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xxe Wtufcftunöe

tyaatfavbe ftcfjt in bivcficm WcrbäUniß ,$u bet Summe des Pig¬
ments, ba§ fid) in bem $ aarfÖcpcz befittbet DnS fidjtbfonbc
$ aaz wirb aber Lurch Heim LufiLiäschen hervorgerufcn , die sich
ebettfüUv im Haarkörper bilden. Die feaarjädc sind beim Neger
dies länger als Lei Len cheitzen Raffen , und die Haare sind deut¬
lich gekrümmt, wodurch das Gekrausel des Kegerhaareö entsteht.

Telephoiigcspräche über die ganze Welt. In Amerika ist
soeben ein verbesserter drahtloser Fernsprechapparat in ^ die
Praxis eingeftihrt worden, der, wenn er das hält, was die
amerikanischen Sachverständigen sich von ihm versprechen , be¬
stimmt scheint, eine Revolution im Fernsprechwesen einzuleiten .
Ist es doch mit seiner Hilfe möglich, einer Menge von Hundert -
lausenedn von Zuhörern , die auf den Plätzen oder in den Kircheneiner Stadt versammelt sind, die Reden eines Ministers im
Parlament so deutlich zu machen , als wenn die Zuhörer im
Sitzungssaal anwesend wären . Die Probe auf das Exempel
ist am vergangenen Samstag von dem Präsidenten Harding ge -'
macht worden, der in Washington gelegentlich der Eröffnung ,der drahtlosen Zentralstation Ln London-Island bei Ncnyorteine Rede hielt, die in Reuyork und Chikago so deutlich wie in
San Franziska zu hören war . Das Instrument , das den Lautder Stimme über eine Entfernung » von rund 5000 Kilometer
trägt , ist. unter dem . populären Namen „Lautsprecher" bekannt,aber weitaus vervollkommneier als die bisher schon benutzten
Lautverstärker . Der Apparat ist so klein, daß er bequem in
einem Blumenstrauß oder in einem der auf der Ministerbank
stehenden Briefkästen Platz finden kann. Er überträgt die Laute
so treu und deutlich , daß die Stimme gegebenenfalls tausendmal
verstärkt werden kann , ohne daß sie an Deutlichkeit der Aus¬
sprache irgendwie verliert . Die neue drahtlose Station in Long-
Jsland , deren Wellenlänge nicht bekannt ist, soll dem Handels¬
dienst nach fünf verschiedenen Richtungen dienen . Ihr Hör¬radius umfaßt Europa , Südamerika und die transpazifischenLänder .

Die Eigenheiten der Verbrecher. Die Verbrecher, denen jadie Psychologie eine besondere Aufmerksamkeit widmet , zeigendas Unnormale ihres Charakters auch in den mannigfachen
Eigenheiten und Marotten , bve sich bei ihnen finden . Nach den
Beobachtungen des englischen Kriminalisten G. T . Crook legendiele Verbrecher größten Wert auf ihr Aeußeres . Bisweilen
bängt diese Eitelkeit eng mit der Art des Verbrechens, das sie
sich zum „Beruf " gewählt haben, zusammen . So 'erschien z . B.einer der geschicktesten Falschspieler mit sorgfältig manicurten
Nägeln vor dem Gerichtshof. Er hatte so feine und feinfühligeFinger , daß er einen Bleistiftstrich auf einem Blatte Papierdurch die Berührung mit seinen Fingern sofort erkennen konnte,ohne hinzusehen . Dieser Mann , dessen fabelhaftes „Glück" beim
Kartenspielen wirklich in seinen Fingerspitzen lag, trieb mit
seinen Händen geradezu einen Kult . Ein berüchtigter Mördernamens Seaman weigerte sich, vor dem Gerichtshof zu erschei¬nen, wenn man ihm nicht einen anständigen Anzug gebenwürde . Drei Anzüge, die ihm die Gefängnisverwaltung vor¬
legte , lehnte er verächtlich ab und verharrte fast völlig unbeklei¬det in seiner Zelle . Erst als man ihm einen von einem erstenSchneider herrührenden „Cut " brachte , bequemte er sich dazu,ihn anzuziehen , und erschien nun zufrieden vor seinen Richtern.Frauen nehmen häufig Amulette mit zur Gerichtsverhandlungoder bitten den Gefangenenwärter um die Vergünstigung , eine
schwarze Katze vorher sehen zu dürfen . Ueberhaupt sind die
meisten Verbrecher sehr abergläubisch . Während der Freitagsonst allgemein für ein Unglückstag gilt , betrachten ihn die
Taschendiebe als ihnen »besten Tag "

. Eine große Rolle spieltauch bei alten Verbrechern der Name des Richters , dem sie vor¬geführt werden, denn sie haben meistens schon mit den verschie¬denen Vertretern des Gesetzes Bekanntschaft gemacht und glau¬ben , mit dem einen „bester auskommcn zu können" als mit demandern .
und schwäbische Grobheit . Eine Württembergerinerzählt mit Entrüstung , wie grob die bayrischen Schaffner aufder Estenbahn ' seien . Sie fragte einen solchen, in welchemWagen sie Platz nehmen müsse . Da sagte derselbe : „Eine redeSau weiß ihren Stall .

" Sie aber erwiderte als getreues Echodieser Höflichkeit sofort : „Und ein jeder Sautreiber macht auchden Stals auf .
" Der also Angeredete war nicht wenig verblüfft— und öffnete. '

Aesthetik
Sie sind der höchsten Ideen voll,zum Staunen oder zum Lachen ,ein jeder weiß , wie mans machen soll ,

doch keiner kann es machen .

mtfelecfe
Pyramiden -Räksel
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Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu er¬
sehen, daß senkrechte Wörter entstehen. Sind es die richtigen,
so nennt die Pyramrdenlinie einen Tag im Februar .

Tipp v. Topp.
Buchstaben-Rebus
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Peter r , Warnsar
Kassel* - ft ^

Wer den Beruf dieses Mannes wissen will, der muß die
Buchstaben dieser Karte entsprechend umstellen . ES ergibt sichdann eine mit „S " beginnende Berufsbezeichnung . Fr . Bl !

Verwandlungs -Aufgabe
Die Wörter : Brut , Buch, Zehe, Dan , Strich , Gas , Saum .Wesel, Meer , Baum , Schein , Kanne , Rahel , Ale sind durch Ein¬

fügung je eines Buchstaben in ebenso viele Wörter von anderer
Beoeutung zu verwandeln . Bei richtiger Lösung machen als¬
dann die hinzugefügten Buchstaben in der Reihenfolge der Wör »
ter gelesen einen grimmigen Widersacher des Prinzen Karne -
val namhaft .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 7 . Woche

Bilderrätsel : Ein tüchtiger Mut , ein grader Sinn , führt
mitten durchs Leben.

Einsatzrätsel : Zwinge — Jll — Zwillinge .
Ergänzungsrätsel : Esten, Iltis , Sorte , Zebra , Anker,

Pause , Franz . Engel , Radel : Eiszapfen .
Rätsel : Eulenspieges.
Nichtige Lösungen sandten ein : Elise Gnirhs , Artur Her¬

mann , Fritz Hermann , Adelheid Balduf , Frau Emmy Braun ,
Karlsruhe ; Friedrich Weiß alt , Hermann Weiß jung , Max Weiß
jung , Karlsruhe -Mühlburg ; Karl Mitschele. Karlsruhe -Rint¬
heim ; Karoline Wolf, Hagsfeld ; Frau M . Völker, Welschneu¬
reut ; Anna Lütte, Äuenhcim ; Sophie Vayhingcr , Durlach .

Wih und Humor
Die falsche Rubrik > „Frau Me'er erzählte mir gestern.

Schutzes hätten Drillinge bekommen ; ich dachte, ich konnte heute
hier in der Zeitung eine Anzeige finden — aber es steht nichts
drin ! — „Wo suchst du denn — unter Familiennachrichten ? "
— »Ja — wo denn sonst ? " — „Nun , Drillinge , des gehört doch
schon unter — Bereinsnachrichtenl ( „Dorfbarbier .

" )
In meiner Praxis unterläuft mir folgender Fall , aus wel¬

chem zu merken ist, welchen gewaltigen Fortschritt weltpolitischer
Schulung unser Volk in den letzten Monaten machte . In einem
Prozeß schreibt der Kläger dem Beklagten einen groben Brief ,
beginnend mit der Ueberschrift: „Ultimatum " , worauf der Be¬
klagte ihm erwidert : „ Ihr Ultimatum läßt mich kalt ; glauben
Sie , daß ich mich einschüchtern lasse wie das Deutsche Reich ?
Wenn Ihnen was nicht paßt , so können Sie am nächsten Ersten
— in mein Ruhrgebiet einrücken ."

Kindermund . (Stimme von außen ) : „ Mach auf !
" — „Du

kannst nicht rein . Mama hat gesagt, daß kleine Mädchen sich
im Nachthemd nicht sehen lasten dürfen .

" — „Ich will aber
reink " — Nach einer Pause (triumphierende Stimme von in¬
nen ) . . „Also komOi ! Ich habe es einfach weggetan ! "

Schriftleiter; Herma«» Wiuier, Druck snd Verkaq von Geck u. (Sie.} beide in Karlsruhe, Luisenstraße Aß

Zur Unterhaltung un - Belehrung
8. Woche Karlsruhe » den 25 . Februar 1922

DerApfel fällt nicht well vomStamm . .
Der Apfel fällt nicht weit vorn Stamm — — . i <
Ganz recht ! Doch manchmal, denn und wenn ; - 1
Zum Beispiel : Wenns mal grade weht, ' ‘ ■
Und wenn der Baum am Berge steht .
Ist dann ein Apfel fest und rund .' Dann treibet er sein Spiel oft bunt ,

. Und rollt und tollt auf andern Grund .
Und eines Tags , im Frühlingsschein
Blüht da ein kleines Bäumelein ;
Ta steht man dann und staunt und spricht :
Hier wuchs doch sonst ein Apfel nicht .
j £ odj was so nah am Stamme liegt.

Ist meistens überreif — und riecht.
Das Echte jedoch rollt ein Stück,
Nicht ihm zum Schaden , doch zum Glück.Das Gute soll sich frei entfalten .Und darf sich nicht im Schatten seines Stammes halten .

Instanzengang
Von Hanns Schübel

Der wirkliche Natsassessor Dr . Schlorch in Gagenhausen
(der Sohn von dein alten Rentamtmann Schlorch in Haß -
furt ) bemerkte eines Tages zu seinem größten Befremden ,daß die Uhr in seinen : Amtszimmer unvermutet eine still-
stehende Haltung eingenommen hatte . Diese Tatsache kon¬
statierte der Assessor an der Hand seiner immer richtiggehenden Armbanduhr . Schlorch nahn: einen weißen BogenPapier und schrieb darauf mit steilen Lettern :

„Die Uhr steht !
"

Um 4 Uhr kam der Amtsbotengehilfenanwärteraspriant
Pimpel und trug das Blatt unter Hinterlassung einer über¬
lebensgroßen Verbeugung in die Registratur zum Ober -
stadtdiätaradjunkten Zepperlein . Zepperlein nahm mit
Kopfschütteln von dem ominösen Blatt Kenntnis und wußtein seiner Aufregung nicht , ob das Blatt dem Herrn Refe¬renten für den Buchstaben „D " (Die) oder dem Referenten
si :r den Buchstaben „U " (Uhr) oder dem Herrn Referentenfür den Buchstaben „S " (steht) zuzuleiten sei. Zepperleinbegab stch zum Kanzleichefvertreter Göchs , der den Titelemes „ fast ganz geheimen Unterbureauleitungsvorstands -
rr.spektars" inne hatte . Göchs pruste den Fall an Handder Trenstvorschristen für den Stadtrat Gagenhausen ausdem Jahre 1789 , Band 21—34 . Schließlich getraute er
sich nlcht . selbst eine Entscheidung zu fällen und begab sichmim wirklichen Bureaiworstand , dem „Ganz unheimlich ge-
Heimen Oberstadtratsdrüberunddruntersekretär " Wurmfort¬satz, der den schwierigen Fall unter Berücksichtigung des
Ansbacher Landrechts vom Jahre 1456 ante Christum natumdahm entschied, daß das Blatt dem Referenten für den
Buchstaben „D " zuzulesten sei . Bevor Zepperlein das

.wichtige Blatt weitergab , trug der Unteraktnarsgehilfen -
rnzipientenmilstäranwärter Krenfleisch in das laufende Re¬gister folgende Bemerkung ein : Stillstand einer Uhr im
Amtsgebände . Aktenzeichen 2 RA . 178 266-21 . Um 6 Uhrkam der Amtswachtmeister vom Tage , der das denkwürdigeBlatt in das Zimmer des Referenten für den Buchstaben
»D " trug . Das war der Stadtrat Tr . Stnbenrauch .Dr . Stnbenranch las den kurzen, aber klaren Text des
Aktenvrodukts und schrieb darunter :

„Herrn Amtsvorstand ergebenst mit der Bitte in Bari
läge gebracht , feststellen lassen zu wollen, um welche Uhr
es sich in dieesm Falle eigentlich handelt . Dr . Stnbenrauch .

"
Am nächsten Morgen kam der Rathansvizewachtmeistec

Bisam rind förderte das Blatt in das Vorzimmer des Amts¬
vorstandes Dr . Imbiß . Der Amtsvorstand ließ seinen Kanz¬
listen kommen und biftierte folgenden Erguß :

An die Kriminalpolizei dahier !
Es ist sofort zu recherchieren , welche Uhr in diesem Fall

in Frage kommt. Nach gemachter Feststellung ist alsbald
Bericht anher zu leiten . Dr . Imbiß , Amtsvorstand .

Dieses Schreiben lief samt zwei Beilagen am nächsten
Tag bei dem Oberkriminalkommissar Schlauchzapf ein.
Schlauchzapf sah sich der Sache nicht gewachsen und schrieb
auf ein Blatt kriminalpolizeilichen Konzeptpapiers folgen¬den Bericht :

An den Hern : Polizeipräsidenten dahier !
Ganz gehorsamst Unterzeichneter erlaubt sich untertänigstdie ganz gehorsamste Bist : stellen zu dürfen , zu entscheiden,ob für die in diesem Fall gewünschte Erhebung die Krimi¬

nalpolizei zuständig sei , da man nicht wisse, ob es sich umeine strafbare Handlung handle , und da , falls diese straf-,bare Handlung nicht gegeben sei , die Kriminalpolizei gar
nicht zuständig ist.

Benjamin Schlauchzapf, Oberkrirninalkommissar .
Dieser Bericht kam an : nächsten Tag . vorinittags gegen11 Uhr , in die Hände des Polizeipräsidenten Zobel. Zobel

ließ sich sofort die erforderlichen Kommentare ans der Bib -
liothek kommen und prüfte den Fall genau . Dann ver¬
faßte er folgenden Bericht :

An die Regierimg von Itziwitzi !
Gehorsamst Unterfertigter erbittet Beschluß der Regie¬

rungskammer , was in der Angelegenheit betr . Stillstandeiner Uhr zu unternehmen sei, da die Zuständigkeit der,Kriminalpolizei in Frage gestellt ist . Zobel, Polizeipräsident .'Dieses Schreiben traf samt vier Beilagen bei der Re¬
gierung in Itziwitzi ein und wurde alsbald dem Regierungs -.

'
Präsidenten Ritter von Stistzahn in ergebenste Vorlage
gebracht. >

Regierungspräsident Ritter von Stiftzahn beriei die
Kammer für die näckiste Woche ein. Man beschloß mit sieben
gegen fünf Stimmen , die Angelegenheit dem Landcsmini - '
sterium für innere Angelegenheiten zuziileiten. Das Mini¬
sterium bekam das Schreiben samt Beilagen nach drei'
Tagen . Sämtliche Ressortminister — einschließlich des.Ministeriums zur Verbreitung der Maul - und Klauenseuche
i— erklärten , die Zuständigkeit verneinen zu müssen .

Der Ministerpräsident Freiherr von Scheingrab sah sich
genötigt , den Reichsrat einzubernsen . Die Einberufung -
wurde sofort vollzogen. >

Am Abend des denkwürdigen Tages , an dem der AssessorDr . Schlorch den Stillstand seiner Uhr in vorschriftsmäßi¬
ger Weise seiner Vorgesetzten Dienstbehörde angezeigt hatte,'
wurde,das Zimmer von den Putzfrauen Nagengast und
Scheunenstuhl einer gründlichen Reinigung unterzogen . \

Frau Scheunenstuhl nahm den Stillstand der Uhr wahr .Stieg auf einen Stuhl . Nahm den an der Wand hängen -,den Schlüssel und zog die Uhr ans . ,
=<

Die Uhr geht wieder seit dieser Stunde . .
' $

Wie die Sache vor dem Reichsrat ausgegangen ist , stehs
bis heute noch nicht fest.

Wahrscheinlich wird das Verfahren noch schweben .



J.
Mr VhfaRmibe

Der Gesangwettstreit
Humoreske von Karl Lin dig .

Bei der Abreise fing schon das Pech an . Am Bahnhof ded
Herrnatstödtchen- waren die Mitglieder des Gesangvereins
«Friede" Zeugen eines unliebsamen Austritt- . Tie Frau deS
Vorsitzenden verlangte aus dem Perron vor allen Leuten in
ganz bestimmter energischer Form Haushaktunysgeld. Di -
Szene war peinlich. „Ich bin etwas knapp und kann dir nichts

S
tben " erwiderte der HauShaltungsvorftand. DaS war wie-
erum peinlich. Die Frau ballte die Fäuste hinter dem ab¬

führenden Zuge und schrie : «Hol der Teufel die ganzen Ge¬
sangvereine ! "' Die Mitglieder deS Vereins waren darüber
etwas mißmutig geworden . Einige waren seelisch verstimmt.
Viele grübelten. Andre waren tief in fich gekehrt. Aber alle
dachtenr «Es ist doch gut, daß mir nicht etwas AehnlicheS pas¬
siert ist" .

Im Festorte kam die zweite, dritte und alle modern Ver¬
stimmungen , schon der Platz im Feftzug sagte nicht zu. Dann
körn der Wettstreit . Der Dirigent hatte ein großes Ahnungs-
Vermögen. « Meine Herren , Sw sind alle in einem mir frem¬
den seelischen Zustand . In dieser Stimmung kann ein Verein
nichts leisten . Der ganze « Friede" scheint mir indisponiert.
Meine Herren , reihen Sie fich zusammen ." Der Vrigent re¬
dete, wie ein Feldmarschall vor der verlorenen Schlacht. ES
war nichts zn machen. Ter «Friede" versagte beim Volkslied,
versagte beim Schwierigkeitschor , versagte beim Preischor. Der
»Friede" bekam so wenig Punkte, wie man nur einem Verein
geben konnte. Die Mitglieder waren verbittert , verärgert, trotzig,
wütend und radaulustig , weil der Verein nicht in den engern
Wettstreit kam. Zuerst richtete fich eine verbissene Wut gegen
die Preisrichter. Die Mitglieder des «Friede" waren fest über¬
zeugt . daß dort keine Preisrichter sahen , sondern bestochene Ha¬
lunken, gewissenlose Preisschieber. Dann kam eine boshafte
Nörgelfuchi über den ganzen Verein , die preisgekrönten Vereine
zu kritisieren . Jedes Mitglied des «Friede " suhlte fich berufen,
die gekrönten Vereine in ihren Leistungen .herabzusetzen .

Das tat auf die Dauer nicht gut. Mit Hänseleien, mit
SUcheleien , mit kleinen Boshaftigkeiten fingS an, mit einer
Schlägerei allergrößten Stiles hörte es auf. Da der «Friede"
der Angreifer war, schlossen alle andern Vereine eine „heilige
Allianz , um ihren Ruhm zu sichern und um Prügel abzuhalten .
Das Resultat war fürchterlich. Als die Polizei die Kämpfenden
trennte, außerdem die Mann .n vom «Friede" zuerst von der
Santtatswache verbunden und dann die Kamen festgestellt wur¬
den. Eine Sachverständigenkommission protokollierte sofort den
ungerichteten schaden. Er belief sich auf mehrere tausend Mark.
Fast kein Gerät im Festsaal war heil geblieben .

Kleine Ursachen, große Wirkungen . Durch den Tumult
war alles verdorben . Der engere Wettstreit konnte, nicht statt-
flnden , denn auch viele „FriedenSgegner

" waren blessiert, etliche
genau so zerschunden wie die Leute vom «Frieden ".

Die Chronik der nutzlosen GesangSwettstreite wurde um
einen vergwßert. Alles war schon da . Rur das eine nicht, daß
rin ganzer Verein geschlossen des Hausfriedensbruchs, der Sach¬
beschädigung und der Körperverletzung angczeigt wurde . Die¬
ser Ruhm blieb dem « Friede" Vorbehalten.

Als der «Friede" zur Heimreise rüstete, schlichen die Mit¬
glieder alle mit verbundenen Köpfen nach den ? Bahnhof. Die
Bahn glich einem Lazarettzug. Aus dem vermeintlichen Tnumph-
z .ige heimwärts wurde eine angeschwängerte Fahrt. Scheu
stierten die Helden in die Ecken des Zugabteils und beklom¬
men nahten fi'2 dem Heimatstädtchen . Aber der Leidensweg
mußte ganz durchgekostet werden . Als der Zug in den Bahnhof
einlief, war eine riesige Meirschenmenge dort versammelt. Fast

„ alle Vereine des Städtchens standen auf dem Bahnsteig. Den
Mitgliedern des «Friede" wars zum wahnsinnig werden . War
denn die Welt verrückt geworden , daß eine ganze Stadt zur Ver¬
höhnung auSzog . Viele Mitglieder blieben im Zug fitzen , ber-
leugneten ihre Heimat und fuhren weiter. Nichts fürchtet näm¬
lich der Bürger mehr, als den Skandal. Aus der Fanfare wurde
eine Schamade . Die Empfänger merkten bald, daß sie einem
Ulk zum Opfer gefallen. Nun ging das Gefluche los . Man zog
zum «Anzeiger "

. Die Zeitung hatte durch Extrablätter mitge-
teilt, daß ehren- und würdevoll , und mit vielen Preisen ge¬
krönt, der «Friede " abends 10 Uhr 20 Minuten mit der Bahn
vnräme . Man veranstaltete vor der Druckerei ein kleines
Haberfeldtreibcn . Redakteur und Verleger mußten erscheinen.
Die Unglücklichen legten ein Telegramm vor, das den Inhalt
des Extrablattes hatte . Nun wurde es klar ? Ein Scherzbol )
leistete fich den Unfug, den «Friede" total zu blamieren, eine
Zeitung und eine Kleinstadt zu dupüren . Und dies war auch
yollkommen gelungen.

Als der unglückliche «Friede" die nächste Gesangsprobe
hakte , war «rrr der Dirigent erschienen . Dom Vorstand bekam

Ut GesangkeHrer rnttgeteUt, daß der . Friede "
Ach aufgelöst hätte ,

aber fast alle Mitglieder des früheren Vereins sich zu einem
neuen -usammeuge,chlossen hatten , der nun den Kamen «Ein¬
tracht" führte. Gemeinsames Unglück versöhnt . Der Sach¬
schaden wurde ersetzt . Die Strafen bezahlt . Es wurde auch
wieder gesurrgerr. Aber die schicksalsreiche Sängecfahct blieb un¬
vergessen, und noch heute deuten alle Alten, mannlich .'n und
weiblichen Geschlecht -, auf die ehemaligen Mitglieder deS
«Frieds und sagend «Der war auch dabei ". ^

Das sonderbare Instrument
Eine lustige Geschichte

von Fr . Möllenhof - Magdeburg.

x
So oft der Bauer Huber nach I . zur Meffe reiste, hatte

dieser Besuch bei seiner Frau ein recht unangenehmes Nach¬
spiel . Franz pflegte sich von den Herrlichkeiten, die es auf der
Messe zu kaufen gab, leicht etwas aufschwatzen zu lassen. Bon
dem Erlös seiner Ware — Butter, Eier usw . — leistete er sich
zunächst mal ein anständiges Frühstück, dann sah er fich um nach
Sachen , die ihm und seiner Frau daheim Freude machen könn¬
ten . Mit tödlicher Sicherheit griff er aber jedesmal daneben .
Auch heute brachte Franz wieder etwas mit, als er sein Haus be¬
trat. «Nun, was haste dir denn heute wieder ausschwatzen
lassen ? " fragt Karoline wütend. Franz wickelte vorsichtig daZ
Paket auf und entnahm ihm ein kleines Schweizerhäuschen , an
dessen Eingang auf der einen Seite ein Mann, auf der andern
eine Frau hin und her pendelten . «Das ist ein wissenschaftliches
Instrument , ein Wetterhäuschen , gib schön Obacht, wir hängen
es jetzt an das Fenster und wissen dann jederzeit , was wir für
Wetter zu erwarten haben .

" Franz hängte das Instrument
an die Wand , dicht neben das Fenster . Dann drehte er oben
an dem kleinen Zapfen solange, bis das weibliche Wesen draußen
stand und das männliche mit dem Schirm sich im Innern aufa

?
>ielt. „Heute ist ein schöner Tag, da stelle ich eS einmal richtig,
ommt dann ein Wetterumschlag , dann geht das Frauchen hinein

und der Mann kommt heraus.
" Karoline traute der Sache noch

nicht recht . «Gut"
, sagte sie, «wir werden ja sehen, ob dein In¬

strument wirklich daS Wetter anzeigt. Wenn es aber Schwin¬
del ist , fährst du nach I . zurück und läßt dir von dem billigen
Jakob die sechs Mark zurückgeben, hast du gehört ? " Von dieser
Zeit an zitterte Franz in dem Gefühle, das Wetterhäuschen
könne ihn doch mal im Stich lassen . Als er am nächsten Mor¬
gen aufwachte, war sein erster Blick auf das Häuschen . Seine
Karoline lag noch in tiefem Schlummer. Zu seinem größten'
Schrecken bemerkte er, daß da§ Männchen draußen stand. Vor¬
sichtig kletterte er aus dem Bett, zog fich notdürftig an und
huschte hinaus . Er blickt zum Himmel, um das Wetter zu er¬
forschen; vermutlich wurde es ein schöner Tag. Dann ging er
wieder hinein zum Wetterhäuschen und drehte so lange, bis das
Frauchen draußen stand. „Siehste Karoline" sagte Franz zu
seiner Frau, als diese erwachte, « daS Frauchen ist draußen ".
Nachmittags arbeiteten beide zusammen auf dem Acker ; plötzlich
brach ein Sturmwind los und unheimliche Wolkenmassen häuf¬
ten sich über der Landschaft. Rach wenigen Minuten regnete eS
in Strömen . Franz und Karoline liefen schuhsuchend zu ihrem
Gehöft . «Da hast du ja wieder einen schönen Schund gekauft ",
schimpfte die Bäuerin . «Du bist doch ein zu dummer Mensch ! "'
Franz achtele gar nicht auf das, was seine Frau sagte , eilte
vorne weg und stellte geschwinde das Männchen heraus.

^ «Was
willste denn, Frau ? " verteidigte er sich, «das Männchen ist doch»
draußen"

. Die Bäuerin war sprachlos und starrte auf da§
Häuschen . Wahrhaftig, das Männchen war draußen . „Wer
weiß , wie lange es schon draußen ist," sagte Karoline, « wir
haben sicher nicht richtig hingesehen "

. Jeden Tag stand nun»
Franz vor dem ersten Hahnenruf auf und «richtete" das Häus¬
chen , und am Tage lag er daheim oder im Felde auf der Lauer
nach einem Umschlag . Sowie sich eine dunkle Wolke zeigte, lief
er schnell zum Wetterhäuschen und stellte das Männchen heraus.
Wenn die Sonne dann wieder lachte, eine kleine Handbewe -
gnng, und das Frauchen stand draußen. Eines Morgens hatte
Franz doch die Dämmerung verschlafen . Eilig sprang er aus
dem Bett — gottlob , seine Karoline schlief noch . Draußen war
ein Prachtwetter und Männchen sowohl als auch Frauchen wutz^
ten nicht, was sie anfangen sollten ; sie standen beide zwischen
Tür und Angel. Da muhte also wieder, nachgeholfen werden.
Ein Ruck und das Weibchen war hineingeschoben. Die Bäuerin
aber lag wach im Bett und sah das hinterhältige Treiben rhreS

* Mannes . «Na warte nur, du Infamer , du denkst wohl, ich bin
auf deine Schwindelsache hereingefallen, alle Morgen bin ich
schon eine Stunde vor dir aufgestanden und habe das saudumme
Häuschen anders eingestellt .

"

Für unsere Frauen
Gekränkte Unschuld

Ein Rad gebrochen ! —! Da liegt das Heu . . ,
Da liegt der Wagen . . . und nebenbei
Ein blasies, schmächtiges Dirnchen steht,
DaS heulend die Zipfel der Schürze dreht.

«Was willst denn ? " Ich streichle ihr sanft das Gesichts
Da zeigts auf den riesigen Wagen und spricht .
Das zitternde Stimmchan , von Schluchzen zerrissen ?
«Sie sagen, tch hätte ihn rrmgeschmissen .* Anna Ritter.

Der verkannte Biberpelz
Eine heitere Geschichte von Th . Thoma 'L

Habe einen Posten Biberschwänze
abzugeben. Gute billige Ware .
Offerten unter A. C 100.

Die leiden Mädchen 5*
*
3 Hofbesitzers Ranzel in Neumark .

freuten sich nicht wenig , als sie ^ nes Tages im Dezember dieses
Inj rat im . Generale., zeiger" fanden.

«Biberschwänze ? " Das konnte doch nichts anderes sein als
Pelzwerk. Einen hübschen Biberpelz hatte sich die Mina schon
immer gewünscht. Natürlich war auch die Sussi Feuer und
Flamme dafür , nachdem ihr Mina klargeNrachr hatte, daß Biber¬
pelz «janz wat feines sein tut" .

Sie schrieben deshalb an den «Generalanzeiger" folgende
Offerte :

Lieber A . E. 100 !
Wir wollen gern die Bibberschwänse haben, hatten schon

immer auf bisse Gelägenheut gehofft . Nun ist sie da . Senden
sie per Eilpost diffeS; bezahlen tun wir gleich, weil wir nicht
wissen , wieviel. Da ist doch nichts dabei ? Daß wir kein Geld
vorher schicken ? Also bitte sofort .

M . Monschke, Neumark , Hofbesitzer Ranzel.
Der Landwirt Luzzeberger in Mößling las sich dieses meh-

reremal durch , dann kam er zu dem Entschluß, die Biberschwänze
sofort zur Verladung zu bringen .

Zur Vorsicht telegraphierte er als gewissenhafter Mensch
noch einmal nach Neumark :

Dringdrahtet, wieviel absenden soll . A. C.
Worauf die beiden Biberschwanzverehrerinnen sofort zurück¬

meldeten :
Zwei bis drei. Laugen diese was ? M. Monschke.

Die Post in Neumark machte aus dieser Fernschriftstellerei
folgendes :

Zwei bis dreitausend diese War . M . Monschke.
« Himmeldonnerwctterl" fluchte Luzzeberger , so was von

Unklarheit . Aber nun stand für ihn doch fest , daß er 3000 Stück
Dachziegel verladen konnte. Das gab einen kleinen Waggon zu
zwei Drittel beladen . Gut in Stroh verpackt , gerade so eine
gangbare Sendung.

Ec ließ also einen Eisenbahnwaggon voll Biberschwänze
laden. Unseren Lesern brauchen wir ja nicht zu verraten, daß
Biberschwänze Dachziegel sind, wie sie in ganz Deutschland ver¬
wendet werden.

ES war so vier Tage später, da kam bei den beiden Mädchen
m Neumark eine Karte von der Bahn an , auf der ihnen gemel¬
det wurde , daß zu ihrer Verfügung auf dem hiesigen Güter-
behnhof ein Waggon mit Dachziegel stehe. Wenn er nicht noch
heute ausgeladen werde, koste er jeden Tag Standgebühr. Am
ersten Tage 50 Mark, am zweiten 100 Mark usw.

Ra, der Schreck war nicht klein. Mjna lachte sich die Haut
voll .

«Dachziegel für mich ? " sagte sie zu dem Bahnbeamten.
«Sie find wohl verrückt ?"

Der zuckte dienstlich mit zwei Achseln zugleich : « Hier steht
genau im Eilfrachtbrief : An M . Monschke , Hofbesitzer Ranzel,
Neumark , ein Waggon Dachziegel .

"

«Ach Quatsch, Sie oller Fopphansl T-amit kommse mir
doch nich .

"
«Ich verbitt mir daS. Bei der Bahn wird nicht gefoppt.

Hier lesen Se 's selbsten.
" Sie las und schüttelte den Kopf.

Inzwischen kam auch Susfi : die feixte sich eins ; sie fand es
sehr ulkig. «Nun kann Mina bauen , sagte sie , die Dachziegel find
schon da.

"
Sie kollerte nur so ihre Lachsalven hinaus . £ *

\
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mH ttjten bestellten Pelzmänteln zn^annnenhantzen , kam den
Mädels nicht in den Sinn ; von Biberschwänzen hatten sie noch
nichts gehört .

«Allo der Wagen steht zu Ihrer Verfügung. Wenn Sie
ihn heute nicht ausladen, kostet er 60, morgen 100, übermorgen
200 Mark Standgeld. Guten Morgen! "

«Der Kerl hat 'n Fimmel", sagte Mina ; aber sie erzählte
mittags doch die Sache ihrem Herrn . Der ging zum Güterbahn .
Hof und sah fich den Zauber an . Da standen sie — 3000 Stück, i

«Es
'
stimmt , Mina," bemerkte er, als er heimkam . «Ein

ganzer Waggon Dachziegel ist da, lauter noch gute , alte, ge¬
brauchte Biberschwänze ". Er lachte hell auf.

Aber sofort ertönte ein Schrei — dann ein Ruf : «Wa — Wa
—> Was ? Bi — Bi — Biber — schwa — schwä — schwänze ? '*

«Freilich , richtige, gute Dachziegel . Was sollst denn du da¬
mit, sapperlot, noch mal ? "

«Ach Gott , ach Gott " , jammerten die Mädel, „die haben wi ;
doch bestellt! "

«Nu bin ich aber ganz verrückt ", meinte der Herr.
«Freilich , ich — wrr — Sussi — und ich ham gedacht, eit

wäre was anzuziehen; Pelzwerk Ham mir gedacht. Wissen Sie ,
Biberpelz

Der Hofbesitzer Ranzel gab Tone von fich wie ein Seehund,
als er das horte . Aber schließlich mußte über den Wagen doch
verfügt werden . Kaufen wollte ihn kein Mensch, so wurde er
öffentlich zu einem Schleuderpreis an einen Bauunternehmer
versteigert .

Die Sache fängt nun erst an, interessant zu werden ; denn
jetzt entsteht ein langer Prozeß : Wer trägt das Defizit ?
A. Fräulein Mina ? B . Die Relchspost wegen des verstümmelten
Telegramms ? C. Der Bauer, der den Wagen äbschickte, ob¬
gleich er nicht genaue Bestellung erhielt ? !

Den Rattenkönig von Terminen kann man sich denken. '
Falls wir das Ende des Prozesses erleben, werden wir noch
darüber berichten. Mina und Sussi aber laufen immer noch
ohne ihren Biberpelz umher ; dafür bekommen sie jede Woche
eine Vorladung vor Gericht.

Aus Welt und Wissen
Eine japanische Heiratsanzeige. Die japanischen Frauen

gelten im Osten als schön, denn sie besitzen eigenartige Reize,
deren sie sich wohl bewußt sind . Das beweist eine Heira^ an-
zeige, die in einer Zeiturrg in Tokio erschienen ist. Diese An- j
zeige lautet : «Ich bin ein sehr hübsches Mädchen, meine Haares
sind gewellt gleich den Wolken . Mein Gesicht ist glänzerrd und,,
wie der Samt der Blumen. Meine Figur ist beweglich wie die ;
Aeste der Trauerweide und meine Augenbrauen sind geschweift ,
wie der wachsende Mond . Ich besitze genug, um glücklich Hand ,
in Hand mit meinem Gatten durchs Leben zu gehen und um
beim Tag die Blumen und bei Nacht den Moiid zu betrachten.
Sollte das Auge eines intelligenten, aut erzogenen , liebens-
würdigen Mannes auf diese Anzeige fallen , so will ich mich
mit ihm fürs Lben vereinigen und spater mit ihm zusammen
begraben werden in einer Gruft.

" Das klingt doch viel poeti¬
scher als unsere Heiratsanzeigen, wo ein mehr oder wenige«
junges Frauenzimmer einen Mann in «sicherer Lebensstellunĝ
sucht oder darauf pocht, daß sie eine vollständige Aussteuer hat.'
Das braucht man doch nicht , um «beim Tag die Blumen und
bei der Nacht den̂ Mond zu betrachten".

Wieviel Haare hat man auf dem Kopfe? Während sich sonst
gewöhittich nur die Dichter mit der Schönheit des Frauenhaares
zu beschäftigen pflegen, hat ein englischer Arzt tim nüchterne
Betrachtung des menschlichen Kopfschmuckes angestellt und teilt
darüber allerlei Interessantes mit. Die Zahl der Haare ist
zwar sehr verschieden, doch, kann man von einer durchschnittlichen
Behaarung des Kopses feststellen, daß 1000 Haare auf den
Quadratzoll kommen und man im ganzen 120 000 Haare auf
dem Kopfe hat . Die Blonden haben die meisten Haare, durch¬
schnittlich 140000 Haare , vüg »gen find die Rothaarigen, bei
denen das einzelne Haar besonders stark ist, am spärlichsten
ausgestattet und besitzen durchschnittlich nur 60000 Haare. Die
Haare des Kopfes sind Kornartige Gebilde von langer, runder
oder zylindrischer Form, die in der Haut ihren Sitz in sogen.
Haarsäcken h^ben . Gewöhnlich hat jedes Haar seinen eigener
Sack, aber gelegentlich teilen sich auch zwei oder drei Haare in
einem solchen Behälter. Der Teil des Haares, der unter der
Hautoberfläche liegt, wird Haarwurzel genannt. Wenn ein
Haar seine volle Daseinsmöglichkeit erschöpft hat, dann fällt eS
aus und wird durch ein wrues Haar ersetzt ; manchmal aber
wächst ein neues Haar auch schon , wenn daS alte noch nicht ab¬
gestoßen ist . Jeder Haarsack ist mit einem kleinen Bündel von
Muskelfasern ausgestattet, die sich unter dem Einfluß der Kälte
oder starker GemütSerregungen zusammenziehen uu§ dann das
Haar leicht aufrichten . DaS Haar «sträubt" sich kann . Die
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